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Finanzieüer WochenrückbLick.
Tvr Ausbruch der Feindseligkeiten zwischen den Ver¬

einigten Staaten und Mexiko hat , obgleich Präsident Wil¬
son mit seinem Versuche, den Präsidenten Huerta zu be¬
seitigen, eigentlich nur einen Auftrag des amerikanischenGroßkapitals und der Newyorker Börse vollzieht , auf die
Unternehmungslust an den deutschen Börsenplätzen zu¬nächst lähmend gewirkt, weil denn doch durch die ameri¬
kanische Intervention auch noch andere als Börseuinter -
essen berührt werden und möglicherweise unabsehbare Fol¬
gen in Gestalt von internationalen Verwicklungen ein-treten können. Man braucht dabei nur an die südameri¬kanischen Staaten und vollends an Japan zu denken . Tie
sonstigen politischen Ereignisse waren mehr nach demSinne der Börse , so namentlich die Tatsache, daß der
Besuch des englischen Königspaars in Paris nicht, wiedie Russen und Franzosen gewünscht hatten , zu einerUmwandlung der Entente in ein Bündnis , dazu in ein
solches mit der Spitze gegen Deutschland , geführt hat .Tie Geldverhültnisse erwiesen sich auch weiterhin als
äußerst flüssig, kennzeichneten aber dadurch nur die im¬mer noch darnicderliegende Konjunktur , wie sie nament¬
lich durch einen Rückgang der Eisenbahneinnahmen zumAusdruck kommt. Das Geschäft hielt sich die ganze Be¬
richtswoche über zumeist in mäßigen Grenzen und führtevielfach , so namentlich auf dem Bankenmarkt , zu Kurs -
abschwächungen, denen allerdings auch erhebliche Kurs¬
steigerungen bevorzugter Spekulationspaviere auf dern
Jndustriemarkt gegenüber standen.

Auf den Getreide Märkten nahm wieder eine festereStimmung überhand , die umso bemerkenswerter ist, jegünstiger die Saatenstands - und Ernteberichte lauten . Inder Hauptsache scheint die durch die Frühjahrsbestellungverminderte Zufuhr die Ursache zu bilden , weiterhin auchdie kriegerische Verwickelung am Golf von Mexiko. Tiie
Weizentermine schlossen in Berlin 1 bis Ihs Mark , in
Newyork etwa 1 Cent höher . In den Roggenpreisen er¬
gab das Berliner Termingeschäft einen Wochengewinnvon 1Hz bis 2 Mark . Hafer beginnt gleichfalls anzuziehen .Der Kaffeemarkt hat nach der Stille der Oster -
seiertage trotz der hohen Zufuhrziffern von Santos eine

Befestigung der Tendenz erfahren , die freilich in derHauptsache auf amerikanische Spekulationsmanövcr zu¬rückzuführen ist, die Hamburger Terminpreise schlossenVs bis 3/4 Pfg . höher . In Newyork machte die Preis¬steigerung etwa 5 Punkte aus .
Auch auf dem Zucker markt herrschte eine freund¬liche Haltung , obgleich kein Zweifel mehr darüber besteht,daß im lausenden Betriebsjahr auf Kuba die höchste,jemals erreichte Erzeugung von Rohrzucker eintrcten wird .Mlan war in Magdeburg fest gestimmt, weil das trockeneWetter dem Angehen der ausgesäten Nübenkerne un¬günstig war . Eine größere Preissteigerung konnte sichjedoch nicht durchsetzen und die Termine schlossen unver¬ändert oder bis zu 2 Punkten höher .

Ziemlich fest war die B au m w o llmarkt , auf demdie amerikanisch-mexikanischen Wirren , obgleich sie sichin nächster Nähe des Baumwollgürtels abspielen , sich bisjetzt noch nicht störend bemerkbar machten. Tie Liver -Pooler Termine schlossen 6 bis 4 Punkte höher . DerGarn - und Tüchvermarkt haben sich weiterhin be¬friedigend entwickelt .

Der Aufbau des Gehirnes .
Von vr . A . Lanick .

Tie Gehirnanatomie begnügte sich bis vor nichtallzulanger Zeit damit , die Größe und Furchungdes Gehirns zu messen, auf den inneren Aufbau , auf diemikroskopische Untersuchung legte sie kein großes Gewicht.Nachdem jetzt aber festgestellt ist, daß weder Größe nochFurchung des Gehirns Schlüsse aus die Geiftesentwicklungzuläßt , ist das anders geworden . Tie einzelnen Gehirn¬abschnitte unterscheiden sich in dem mikroskopischen Aufbauihrer Zellfasern ganz auffällig von einander . Ebensoist die Größe der einzelnen Bezirke bei den verschiedenenTierarten verschieden . Wir wissen , daß jeder Sinn einenbesonderen Sitz hat , der Gesichtssinn , einen anderen alsder Geruchssinn , der Geschmack einen anderen als das Ge¬hör oder das Gefühl . Ter Umfang , den diese verschie¬denen Abteilungen einnahmen , ist nun ganz verschiedenje nach der geistigen Entwicklung des betreffenden We¬sens. Nach Brokmanns Untersuchungen an Säugetier¬

gehirnen gibt es Gehirnbezirke , die bei allen SäugetierenVorkommen, andere wieder, die nur bei einer gewissenGrupve angetroffen werden.
Tie Lage, die Form und der Umfang jedes Einzel¬felds lassen wertvolle Vergleiche zwischen den einzelnenTiergruppen zu . Tos Sehfeld z . B . gehört zu denen,die bei allen Säugetieren augetroffen werden . TerFlächeninhalt des Sehfeldes erreicht bei den Seehunden4536 Quadratmillimeter , beim Igel aber nur 23 Qua¬dratmillimeter . Neben dem Seehund steht auch der Man -drill mit 3537 Quadratmillimeter Sehfeldfläche noch vordem Menschen, der im Durchschnitt nur 3321 Quadrat¬millimeter erreicht . Ganz anders aber wird das Bild ,wenn man das Sehfeld im Verhältnis znm Gesamthirnbetrachtet . Tabei ergibt sich für das Sehfeld des Men¬schen 2,8 o/« , des Schimpansen 8,1 v/o, des Seehundesaber schon 14,5 °/o . Man erkennt sofort, daß diese Ver¬hältniszahlen auf einen charakteristischen Unterschied Hin¬weisen. Beim Menschen ist das Sehfeld eben nur mitnoch nicht 3 a/o am Gesamtgehirn vertreten , weil andereGehirnteile bei ihm stärker entwickelt sind, die bei denTieren zurückgeblieben sind oder ganz fehlen. ^Wenn einmal die einzelnen Gehirnfelder in ihrerGesamtbegrenzung genau erforscht sind, dann wird manwahrscheinlich in den Zahlen , die die Beteiligung einesFeldes am Gesamtgehirn und sein Verhältnis zu den ent¬sprechenden Feldern bei andern Tieren sestlegen, einenMäßflab haben , die geistige Entwicklung des betreffendenTieres zu bestimmen . Natürlich sind die Beziehungenmit diesen Angaben noch längst nicht erschöpft, auch dieForm des Sehfeldes wird , besonders bei nahe verwandtenArten , eine große Rolle bei der Unterscheidung spielen.Beim menschlichen Gehirn nimmt znm Beispiel derlaterale , also seitwärts gelegene, Sehslächen-Anteil beimEuropäer weniger als 10 o/o des ganzen Sehfeldes ein,vei den Naturvölkern dagegen 27 °/o und bei den Schim¬pansen über 60 o/o . Während also beim Europäergehirnfast das ganze Sehfeld an der Innenfläche liegt , reichtbei den Naturvölkern schon ein beträchtlicher Teil überden Okzipitalpol nach außen , und bei den Affen ist sogarder Hcmptteil nach außen verlegt . Auch in solchen Unter -

Der Tag von Düppel.
Tausende wackerer preußischer Krieger , West¬

falen , Brandenburger und Garden , lagen am Morgendes 18 . April 1864 fröstelnd in den schlammigen Lauf¬gräben vor den Tüppeler Schanzen , in atemloser Span¬
nung des Signals zum Hervorbrechen gewärtig . Jeder
einzelne wußte , daß nun endlich die ersehnte Stunde der
Entscheidung nach langen mühsamen Vorarbeiten ge¬kommen fei. Indessen schien der Däne mit Blindheit
geschlagen . Auch mit den schärfsten Fernrohren ließen
sich keine außergewöhnlichen Bewegungen bei ihm wahr¬nehmen, ja auf dem gefürchteten Panzerschiff „ Rol >Krake" , das der Schanze 1 gegenüber lag , hatte man
anscheinend sogar die Feuer gelöscht , und die Mannschafttrocknete in aller Gemütsruhe ihre im frischen Frühlings -
Wind flatternde Wäsche . Offenbar rechnete der Feindgar nicht mit einem offenen Sturmangriff am Hellen,lichten Tage , sondern war mehr auf nächtliche Ueber-
rumpelungsversuche gesoßt.Tie Leitung des eigentlichen Sturmes lag , wie die
„Zeiten und Völker" (Stuttgart ) schreiben , in den be¬
währten Händen des tapferen Generals v . Maustein . Fürjede der sechs Schanzen des linken dänischen Flügels ,denen der Hauptangriff galt , war eine besondere Sturm¬kolonne gebildet worden . Tie Gesamtziffer der zum Sturmbestimmten Truppen betrug 46 Infanterie - und 5 Pio -
nierkompognien , nebst 7 Offizieren und 144 Mann
Festungsartillerie . Tie Kompagnien waren jede etwa200 Mann stark. An der Spitze jeder Kolonne stürmteeine in Schützenlinien aufgelöste Kompagnie , die die
Ausgabe hatte , so schnell wie irgend möglich gegen die
Schanzen vorzugehcn und sich an ihrem GrabenrandewnMisten, um das feindliche Feuer niederzukämpfen .Tie nächstfolgende Jnfanteriekompagnie war mit einer
ganzen oder halben Kompagnie Pioniere vermischt, sollteme Hindernisse (Gräben , Palisaden , Trahtzäune , Wolfs¬gruben usw . ) beseitigen, und führte zu diesem Zweck Heil¬and Strohsäcke , Sprengpulver , Faschinen , Hacken, Aexte ,Brechstangen, Leitern , Laufbretter und dergl . mit sich .Tann folgten in einem Zwischenräume von 80 — 100 inme eigentlichen Sturmkolonnen . Ten bei ihnen einge-nnten Artilleristen war vorgeschrieben, die erobertenmanschen Geschütze sofort umzudrehen und gegen denFemd spielen zu lassen . Jeder Umweg sollte vermieden,
^ 3iel auf dem geradesten Wege erreicht werden, undIwe Abweichung war verboten . Tornister , Helme undKantel blieben zurück , um die Mannschaften möglichstmweglich zu machen. 19 Bataillone und einige Batterienveldartillerie folgten den Sturmkolonneu als geschlosseneReserve. Gegen die Schanzen des rechten dänischen FlL -sollte eine Brigade lediglich ein hinhaltendes Feuer -
b? a führen, bis sie nach Eroberung der Schanzen 1^ b von der Seite her gepackt werden könnten.Seit 9 Uhr hielt Prinz Friedrich Karl mit einemganzenden Gefolge auf dem Spitzberge , und gespanntalles dem zehnten Glockenschlage entgegen . Auf^ Mmute schwiegen die preußischen Batterien , und

gleichzeitig schmetterten in der zweiten Parallele vier
Regimentskapellen unter dem „ großen Piefke" vom Leib¬
grenadierregiment den berühmten Porkschen Marsch undden feurigen , nachher so volkstümlich gewordenen Tüppel -
marsch. Mit donnerndem „ Hurra !" brechen die Sturm¬kolonnen aus den Laufgräben hervor , rasen mit wahn¬sinniger Eile auf die Schanzen zu, wie schwarzes Ameisen¬
gewimmel kribbelt' s plötzlich allenthalben im Blachfcld.Stolz flattern die schwarz-weißen Fahnen , dumpf wir¬beln die Trommeln das Sturmsignal . Einen Augenblicksind die Tauen verblüfft , wie erstarrt , aber bald flackertknatternd ihr Gewehrfeuer auf , und ihre Kartätschen¬lagen fegen zwischen die Reihen der Stürmenden . Aber
schon sind die preußischen Schützenschwärme am Graben¬rande , und auf die kurze Entfernung treffen ihre Kugelnmit tödlicher Sicherheit . Und wieder wimmelts mit der
so berühmt gewordenen „ affenartigen Geschwindigkeit"heran . Eine weiße Masse strömt mit fabelhafter Schnel¬ligkeit auf die Schanzen zu . Das sind die Infanteristenmit den Stroh - und die Pioniere mit den Pulversäcken.Mancher Sack und Mann fällt , um nimmer wieder auf¬zustehen, aber die andern lassen sich dadurch nicht auf¬halten . Schon sind sie heran : scharfe Scheren durch-
schneiden die Trahtgitter , dicke Kissen werden auf die
Fußangeln geworfen, Wolfsgruben mit Strohsäcken ans¬
gefüllt , Gräben mit Laufbrettern überbrückt, Leitern andie Schanzen gelehnt . Das alles nimmt nur Sekundenin Anspruch, geht schneller fast, als sichs niederschreibenläßt . Pionier Klinke, ein mit Spreewasser getaufterBerliner Junge , ist mit seinem Pulversack der erste ander Palisadenwand der Schanze 2 . Aber beim eiligenLaufen hat er die Zündschnur verloren . Kurz entschlossenruft er seinem Hauptmann noch zu : „ Sorgen Sie fürmeine Familie ! " und bringt dann mit einem einfachen
Streichholz die 30 Pfund Sprengpulver zur Entzündung .Eine fürchterliche Explosion folgt , gräßlich zerrissen undverbrannt liegt der wackere Pionier am Boden , auchdie Nächststehenden wirfts nieder , aber die Palisaden¬wand ist verschwunden, eine breite Bresche gebrochen,und durch sie stürmt siegestrunken die unmittelbar fol¬gende Sturmkolonne . Eine besondere Ehrentafel am '
Kriegerdenkmal des 3 . Pionierbataillons in Spandauerinnert noch heute an Klinkes brave , aufopfernde Tat .Innerhalb der Schanzen kommt's nun zu kurzem, abererbittertem Handgemenge . Gewehrschüsse , Revolverge -knall , Wutgeheul , Kampfgeschrci, Geklirr sich kreuzenderBajonette , G . knirsch auf Menschenschädelniederschmettern¬der Kolbenschläge, Jammern , Todesächzen . Lange könnendie Dänen der von Minute zu Minute wachsenden Zahlder Gegner nicht Widerstand leisten. Ein Teil wird
niedergemacht, ein Teil ergreift die Flucht , ein Teil
gibt sich gefangen . Zuerst — kaum 5 Minuten nach10 Uhr ! — war Schanze 6 genommen , und weitere5 Minuten später wehten die preußischen Fahnen von
sämtlichen 6 angegriffenen Schanzen .

Nach Eroberung der Schanzen 1— 6 riß es die
Preußen unaufhaltsam weiter . Sie gingen der Führungdurch, aber — nach vorwärts , und stürmten mm die

Verbindungsgräben und die noch nicht völlig aüsge -
bauten Lünetten . Um keine Lücke in die Schlachtlinieeinreißen zu lassen und einen gefährlichen Rückschlagzu verhüten , zog General v . Manstein schleunigst die
Reservebrigaden Canstein und Raven heran . Sie kamen
gerade im rechten Augenblick, denn soeben war der dänische
Generalmajor du Plat mit zwei frischen Brigaden ausdem Gefechtsfeld erschienen. Durfte er auch kaum nochhoffen, das Schicksal des Tages zu wenden, so konnteer doch darauf rechnen, durch seinen Angriff der durchdas rasche Vordringen der Preußen auf dem linken
dänischen Flügel bereits nahezu abgeschnittenen Be¬
satzung der Schanzen 7 — 10 einen geordneten Rückzugnach dem Brückenköpfe zu ermöglichen. Tie vordersten
preußischen Abteilungen wurden zunächst auch zurück¬gedrängt , aber bald brach sich der dänische Angriff , undals Generalmajor v . Canstein mit seinen frischen Ba¬taillonen die dänische Brigade auch noch in der rechtenFlanke aufiel , war ihre völlige Niederlage entschieden.Bei diesem Kampfe trat endlich auch der Panzer „ RolfKrake" in Tätigkeit . Wohl gaben die kolossalen Geschützeeinen unheimlich dröhnenden Grundbaß ab zu dem be¬täubenden Schlachtenlärm , aber ihre Zuckerhüte tutennur wenig Schaden , da sie schlecht gezielt waren .

Inzwischen hatte sich Generalmajor v . Raven , über¬
zeugt , daß die Brigade Canstein allein mit den Trup¬pen du Plats fertig werden würde , aus eigenem An¬triebe nach links gewandt , um die Tauen in den Schanzen7—9 von der Seite her aufzurollen . Der von seinen
Truppen schneidig durchgesührte Sturm auf die Schan¬zen 7—10 (Schanze 10 ergab sich kampflos , als auchnoch von vorn Brigade Schmid gegen sie anlics ) istvielleicht die schönste Waffentat des an Aufregungenüberreichen Tages , denn hier mußten die Preußen in
Helm und Tornister gegen fast noch unerschüttcrte Be¬
festigungen anstürmen , ohne rechte artilleristische Vor¬
bereitung und ohne Unterstützung durch Pioniere . Trotz¬dem gelang der Sturm . Freilich gab' s schwere Verluste .General v . Raven selbst wurde durch einen von Msen
herübersausenden Granatsplitter tödlich getroffen , wäh¬rend auf dänischer Seite fast gleichzeitig General du Platin dem Kampfgetümmel um die Lünetten den Schlachten¬tod fand . Um VZ1 Uhr waren sämtliche Schanzen inden Händen der Preußen .

Teren Feldbatterien jagten nun durch die Lücken
zwischen den genommenen Schanzen , protzten jenseitsab und kämpften mit 71 Feuerschlünden die annäherndgleich starke dänische Artillerie nieder , die bei Sonderburgaufgefahren war . Dadurch wurde es den preußischen
Schützenschwärmen möglich, sich immer näher «n den
Brückenkopf heranzuarbeiten . Ta gaben die Tönen
ihren Widerstand auf und das schwerste Tagewerk deS
Krieges war zu erfolgreichem Ende geführt .



schieden ist unzweifelhaft ein Hinweis auf die Entwick¬
lungsreihe zu erblicken .

lTlas sind einige der ersten Meilensteine auf dem
neuen Weg, den die Gehirnanatomie in Zukunft zu be¬
schreiten hat . Noch ist ihr der Weg völlig unbekannt ,
sie muß mit Borsicht Meilenstein nach Meilenstein auf¬
richten . Noch ist nicht einmal die genaue Begrenzung
der einzelnen Gehirnfelder möglich, noch kann eine Be¬
ziehung zu einander und zu denen anderer Tiere nicht
festgestellt werden . Es wird also wohl einer langen For -
scherarbcit bedürfen , ehe auf diesem Gebiete eine solche
Höhe der Kenntnisse erreicht ist , die es uns gestattet, das
höher entwickelte Tier von niedriger entwickelten zu un¬
terscheiden und das Genie aus dem Durchschnitt heraus¬
zufinden . - .. . .

L»kcle« .
— Vom K Hoftheater — Billige Abonne¬

ments . Die Hoftheaterintendanz möchte dem außerhalb
Groß -Stuttgarts wohnenden Publikum eine besonders
günstige Gelegenheit zum Besuch von Vorstellungen bieten
und hat zu diesem Zweck im Monat Juni acht Vorstel¬
lungen — vier Schauspiel - und vier Opernvorstellungen
—, sogen. Fremdenvorstellungen , im Großen Haus vor¬

gesehen . Tie Schauspielvorstellungen sollen Samstags ,
die Opernvorstellungen Sonntags gegeben werden . In
Llussicht genommen sind für : Samstag , 6 . 6 . : Jung¬
frau von Orleans ; Sonntag , 7 . 6 . : Oberon ; Samstag ,
13 . 6 . : Wintermärchen ; Sonntag , 14 . 6 . : Ter Rosen¬
kavalier ; Samstag , 20 . 6 . : Jedermann ; Sonntag , 21.
6 . : Tie Meistersinger von Nürnberg ; Samstag , 27.
6 . : Prinz Friedrich von Homburg ; Sonntag , 28 . 6 . :
Undine . — Beim Einzelverkanf sind für die Schauspiel -

Vorstellungen halbe Preise — I . Parkett 2 .50 Mk . usw. —,
für die Opernvorstellungen Schauspielpreise — I . Par¬
kett 3 .50 Mk . — zu bezahlen , wozu noch die übliche
Garderobe - und Vorverkaufsgebühr kommt . Auf diese
Vorstellungen werden Abonnements mit weiteren Er¬

mäßigungen eröffnet und zwar 1 . ein solches auf sämt¬
liche acht Vorstellungen zu folgenden Preisen : Parterre :
1. Parkett 18 Mk . , Orchesterfessel 24 Mk ., II . Parkett
14 .50 Mk ., Parterre 17 . u . 18 . R . 9 .50 Mk . , Parterre
19 . u . 20 . R .

'
5 .50 Mk . , I . Rang : Logen 24 Mk . , Bal¬

kon 24 Mk . ; II . Rang : Ganz 1 . Reihe und Mitte 14 .50
Mark , Seite 10 .50 Mk . ; III . Rang : Ganz 1 . R . u .
2 . u . 3 . R . Mitte 9 .50 Mk ., 2 . u . 3 . R . Seite und
4 . R . Mitte 5 .50 Mk . , 4 . u . 5 . R . Seite und 5 . R . Mitte
3 M . , 6 . R . 2 .10 Mk . 2 . ein solches auf je zwei Vor¬
stellungen , für eine Schauspielvorstellung am Samstag
und für die Opernvorstellung am darauffolgenden Sonn¬

tag , zu folgenden Preisen : Parterre : I . Parkett 5 . 10 Mk . ,
Orchestersessel 6 .80 Mk . , II . Parkett 4 . 10 Mk . , Parterre
17 . u . 18 . R . 2.80 Mk . , Parterre 19 . u . 20 . R . 1 .50 Mk . ;
1 . Rang : Logen 6 .50 Mk . , Balkon 6 .80 Mk . ; II . Rang :

Ganz 1 . Reihe und Mitte 4 . 10 Mk . , Seite 3 Mk . ;
III . Rang : Ganz 4. R . u . 2 . u . 3 . R . Mitte 2 .80 Mk . ,
2. u . 3 . R . Seite und 4. R . Mitte 1 .50 Mk . , 4 . u.
5 . R . Seite und 5 . R . Mitte 90 Pfg . , 6 . R . 60 Pfgj. ,
wozu die Garderobegebühr von 20 Pfg . bezw. im III .
Rang von 10 Pfg . pro Vorstellung kommt . — Die Sonn¬

tagsvorstellungen beginnen so frühzeitig , daß auch dem

entfernter wohnenden Theaterpublikum die Heimfahrt am
Sinntag abend noch möglich ist. Bestellungen auf diese
beiden Abonnements haben bis spätestens Samstaa . den

M . April zu erfolgen . Vom 261 April an erfolgt die

A-Ogabe des Abonnements für je zwei Vorstellungen . Tie

auswärtigen Bestellungen gehen vorweg , sodann werden
Bestellungen von Groß -Stuttgart berücksichtigt . Ter Be¬
ginn des Vorverkaufs für die Einzelvorstellungen wird
später bekannt gegeben werden .

— Verbesserungen im württ . Durchgangsver¬
kehr. Im Turchgangspersonenverkehr der württem-
bergischen Staatseisenbahnen treten mit dem 1 . Mai we¬
sentliche Verbesserungen ein . Ter Schnellzug 0 2 erhält
Eilzugsanschluß bis Saarbrücken . Tie Verbindung Paris
ab 10 . 15 abends , Ostende ab 8 . 47 abends , wird auf den
Schnellzug 0 3 gebracht und dadurch um 1»/i Stunden
beschleunigt. Zur Verbesserung der Verbindungen nach
dem Bodensee und der Ostschweiz wird der Erlzug 23
das ganze Jahr bis Friedrichshafen durchgeführt und
erhält vom 1 . Mai bis 30 . September Anschluß nach
Chur und St . Moritz .

'Durch die Einlegung der Eil -

züge 301 und 302 auf der Kraichgaubahn wird eine neue
Verbindung Paris und Ostende—Karlsruhe —Heilbronn
—Würzburg —Bad Kissingen und umgekehrt hergestellt.
Zwischen Berlin und Stuttgart über Halle , Erfurt , Würz¬
burg kommt das bekannte weitere beschleunigte O-Zugs -
paar zur Einführung . Zwischen Heilbronn und Darm¬
stadt wird über die Odenwaldbahn ein neues Eilzug -
paar eingelegt . Ter Eilzug 386 der Donautalbahn Jm -
mendingen —Ulm , wird zum Anschluß an den Schnell¬
zug v 51 früher gelegt. Dadurch wird gleichzeitig eine
neue Verbindung von v 37 von Zürich nach München
über Tuttlingen —Ulm und von dem Höllental nach
Stuttgart —Berlin hergestellt . Auch im inneren württem -
bergischen Fahrplan treten zahlreiche Verbesserungen ein.

(-) Für Gläubiger von W Wertheim Ta an
dem Konkurs des Warenhauses W . Wertheim G . m . b . H.
zu Berlin in bedeutendem Umfang süddeutsche Firmen
beteiligt sind, hat der Württ . Gläubiger -Schutzverband sich
entschlossen , die Angelegenheit von Stuttgart aus selbst
zu bearbeiten und den Verbandssekretär zu den einzelnen
Gläubigerversammlungen nach Berlin zu delegieren . (Erste
Gläubigerversammlung 6 . Mai 1914 . ) Es muß alles
ausgeboten werden , die Interessen der Warengläubiger
den großen Kapitalgläubigern gegenüber zu
schützen, weshalb es unbedingt notwendig ist,
daß jeder Warengläubiger , selbst wenn seine
Forderung noch so klein ist, den Verband mit
seiner Vertretung beauftragt , um einen möglichst großen
Einfluß auf die Abwickelung des Konkurses zu gewinnen .
Es soll vom Verband darauf hingewirkt Werdens daß alle
Deutschen Gläubiger -Schutzverbände in der Sache einig
Vorgehen, damit durch die zu fassenden Beschlüsse nament¬
lich bei der Verwertung der Aktiven und bei der Prüfung
der Kapital -Forderungen die Konkurs- Quote sich möglichst
günstig gestaltet.

SindKaherrhaare giftig?
Bon vr . Th . Zell .

In manchen Gegenden herrscht der ' Glaube ,
)aß die Haare der Katzen giftig seien . T !er vortreffliche
Naturforscher Lenz, der selbst viele Katzen hielt , ist der

Sache nach Möglichkeit auf den Grund gegangen . Er

gelangt zu dem Ergebnis , daß der Glaube durchaus un¬

begründet sei . Er habe beispielsweise viele Jahre hindurch
Familien beobachtet, bei denen fortwährend in den Stuben

Katzen waren , namentlich in den Händen der Kinderl
Niemals habe er den geringsten Nachteil feststellen können,
ebensowenig bei Leuten , die im Winter Katzenpelze trugen .
Auch Hünde , die sich mit Katzen rauften und das ganze
Maul voll Katzenhaare bekamen, hätten darunter in

Bestätigt wird diese Ansicht von Lenz dadurch, daß
viele Menschen wegen Rheumatismus Katzenfelle tragen .
Wäre an dem Glauben etwas wahres , so hätte sich doch
längst irgendein Nachteil Herausstellen müssen.

Wie konnte überhaupt der Glaube entstehen, daß
Katzen giftig sind, wenn man gerade Katzenfelle als Heil¬
mittel benutzt? Lenz geht auf diese Frage nicht ein . Auch
sonst ist mir nicht bekannt , daß sich irgendein Natur¬
forscher hiermit beschäftigt hat .

Sehr naheliegend ist der Gedanke, daß die Eigentüm¬
lichkeit des Katzenpelzes, elektrisch zu sein, zu diesem
Glauben Anlaß gegeben hat . Bei manchen Katzen knistert
das Fell zuweilen stark , wenn es mit der Hand rück¬
wärts gestrichen wird , wobei sich im Dunkeln Fünkchen
zeigen. Dagegen spricht jedoch die Tatsache , daß man
die Eigenschaft, elektrische Kräfte zu offenbareu , zuerst am
Bernstein (elektron) beobachtet hat . Kein Mensch ist aber
je auf den Gedanken gekommen, den Bernstein deswegen
für giftig zu halten . Man benutzt ihn bekanntlich mit
Vorliebe zu Mundstücken.

Ter Grund muß also anderswo gesucht werden .
Landbewohner Pflegen gute Tierbeobachter zu sein, zu¬
mal sie zum Betrachten der Tierwelt die vortrefflichste
Gelegenheit haben . Da ist es ihnen sicherlich aufgefallen,
daß Fliegen , die sich auf jeden Gegenstand setzen, sich
niemals auf eine Katze setzen. Ter Wissenschaft Halbei
habe ich viele Jahre Katzen gehalten und mir diese Er¬
scheinung für Zufall erklärt . Sonnte sich nämlich eine
Katze , so waren auch Fliegen in der Nähe und umkreisten
sie . Manche machten auch den Versuch, sich auf die Katze
zu setzen, aber niemals führte sie den Plan aus . T«
es sich bei meinen Katzen um Ausnahmeerscheinungen
handeln konnte, so habe ich überall , wo Katzen gehalten
wurden , gebeten, auf diese Merkwürdigkeit Obacht zn
geben. Es war bisher niemandem aufgefallen , aber vor
allen Seiten wurde mir bestätigt , daß man niemals eine
Fliege auf einer Katze habe sitzen sehen .

Drei Gründe könnte man für dieses Meiden geltend
machen, nämlich folgende : Tie Fliege kann den Katzen-
geruch nicht vertragen . Damit steht in Widerspruch, das
Fliegen auf großen Katzen , z . B . Löwen usw ., wovon
ich mich wiederholt überzeugt habe, in großer Anzahl
sitzen . Oder die Fliege meidet die Katze, weil sie vor¬
trefflich Fliegen fangen kann . Daß die Katze eine Flieg!
häufig fängt , ist bekannt , aber ein geschickter Junge mach
es mindestens ebenso gut . Auch Affen fangen , wie ick
oft gesehen habe, Fliegen sehr gewandt . Trotzdem setzen
sich Fliegen äußerst dreist auf Knaben und Affen . Tei
wahre Grund ist, wie ich annehme, der Bau des Katzen-
Haares . Dieses ist sehr fein und so schwach, daß es nicht
einmal eine Fliege trägt . Deshalb setzt sich diese nicht
darauf .

Tiefe Erscheinung ist wohl vielen Landbewohnern
ausgefallen , und sie schlossen daraus , daß die Haare
giftig seien . Taraus fabelte man , daß wer ein Katzen¬
haar verschluckt , die Schwindsucht bekommt, und wlü
dergleichen Aberglaube mehr ist.

Abonniert ans de« „Freien Schwarzwälder "

Wildbad.

Bekanntmachung ,
betreffend das polizeiliche Meldewese « .

Nachstehend werden die mit Wirkung vom 1. Januar
LSI4 geltenden Bestimmungen der Min .-Verf. vom 20 .
Dezember 1913 — Meldepolizeiordnuug — zur genauen
Beachtung bekannt gegeben :

Meldepflicht .
8 r -

1 . Jede Wohnungsänderung einer Person ist der Brts-
polizeibehörde bei Ortswechsel den Behörden der beiden in
Betracht kommendenGemeinden , unter Verwendung der vor¬
geschriebenen Vordrucke schriftlich zu melden.

2 . Von Personen , die aus einer anderen Gemeinde
anzirhen, ist dabei eine Bescheinigung über ihre Abmeldung
von dort und auf Verlangen rin Nachweis über ihre Staats¬
angehörigkeit vorzulegrn, sowie über ihre sonstigen polizei¬
lich erheblichen persönlichen Verhältnisse Auskunft zu geben.
In der Abmeldung wegziehender Personen ist, wenn mög¬
lich , der neue Wohnort anzugeben.

3 . Nach Abs . 1 sind aüch solche Personen zu melden,
die in einer Gemeinde zu vorübergehendem Aufenthalt in
Privathäusern oder Gasthöfen Wohnung nehmen , sofern
der Aufenthalt auf mehr als 1 Monat (bei Familienbesuche
auf mehr als 3 Monate) berechnet ist oder nachträglich er¬
streckt wird . Auf öffentliche oder private Krankenanstalten
findet diese Bestimmung keine Anwendung .

4 . Ist eine Person nach Abs . 3 anzumelden, so ist sie
außerdem von ihrem seitherigen Aufenthaltort in Württem¬
berg abzumelden.

5 . Personen , die dauernd an mehreren Orten Wohn¬
ungen zu abwechselnder Benützung unterhalten , sind nebst
ihren in Betracht kommenden Haushaltgenoffen an jedem
dieser Orte beim erstmaligen Bezug der Wohnung anzu¬
melden, beim jeweiligen Ortswechsel aber nicht abzumelden.
Wird die Wohnung an einem oder andern Ort aufgegeben,
so sind sämtliche dort angemeldeten Haushaltsgenoffen ohne
Rücksicht auf ihren augenblicklichen Aufenthalt abzumelden ;
eine aus dem Haushalisverband ausscheidende Person ist
gleichermaßen von jeder Wohnung , in der sie angemeldet
war , abzumelden.

6 . Zu den Meldungen ist für jede Person ein besonderer
Vordruck zu verwenden ; eine Ausnahme gilt für Ehefrauen
und Kinder, die zusammen mit dem Ehemann , dem Vater
oder der Mutter die Wohnung ändern, jedoch dürfen auch
in diesem Falle nur Personen mit gleichem Familiennamen
in eine Meldung ausgenommen werden.

8 2.
Bnm Wrgzug aus einer Gemeinde hat die Abmeldung

vor dem Wegzug zu erfolgen: im übrigen (§ 1 Abs. 1 u. 3)
beträgt die Meldefrist drei Tage.

8 3.
1 . Melde- und auskunftspflichtig (§ 1 Abs . 1—3) ist

regelmäßig die Person selbst , um deren Wohnungsänderung
es sich handelt .

2 . Außer dem Mieter ist such der Vermieter metdepflich-
tig, soweit er nicht nach Abs. 3 allein meldepflichtig ist.

3 . Mr die in einen Haushalt aufgenommenen Familien¬
mitglieder , Kostkinder, Pensionäre, Dienstboten, Lehrlinge,
Handtungs - und Gewrrbegrhilfen und sonstigen Angestellten,
sowie für die in eine öffentliche oder private Anstatt ausge¬
nommen oder darin angestellten Personen liegt die Melde¬
pflicht dem Haushalts- oder Anstattsvorstand allein ob .

4 . Der An - oder Abzumeldende hat in den Fällen der
Absätze 2 und 3 dem neben ihm oder für ihn Meldepflich¬
tigen die erforderlichen Angaben wahrheitsgemäß zu machen .

5 . Mehrere für die gleiche Wohnungsänderung melde¬
pflichtige Personen können eine gemeinsame Meldung erstatten.

6 . Die Auskunftspflicht im Sinne des § 1 Abs. 2 liegt
für Familienmitglieder dem Familienhaupt, in anderen Fällen
dem gesetzlichen Vertreter einer anziehenden Person ob , wenn
diese wegen jugendlichen Alters . Geisteskrankheit oder dergl .
zu ihrer genügenden Erfüllung unfähig ist .

8 4-
1 . Wirte und andere Personen , die gewerbsmäßig Gäste

beherbergen, haben über die bei ihnen übernachtenden Per¬
sonen fortlaufende Verzeichnisse zu führen, worin der Tag
der Aufnahme und der Abreise, der Name, der Stand oder
Beruf und der Wohnort jedes Uebernachtenden einzutragen
sind Die Gäste haben die hiezu erforderliche Auskunft
wahrheitsgemäß zu erteilen .

2 . Die Verzeichnisse oder Auszüge daraus sind der Brts-

polizeibehörde in regelmäßiger , von ihr zu bestimmender
Wiederkehr vorzulegen . (Siehe unten . )

3 Die Verzeichnisse sind mindestens 2 Jahre lang auf¬
zubewahren und bei einem Geschäftswechsel dem neuen In¬
haber, bei Geschäftsaufgabe aber der Ortspolizeibehörde zu
übergeben.

Gegenüber den seitherigen Vorschriften sind folgende
Aenderungen eingetreten :

1 . Metdrpflichlig ist jede Person , die anzieht, umzieht oder
wegzieht, ohne Rücksicht auf das Atter der betreffendenPerson .

2 . Die Abmeldung hat vor dem Wegzug zu erfolgen, im
übrigen beträgt die Meldefrist nur noch drei Tage (seither
6 Tage).

3 . Arbeitgeber , Dienstherr» usw . sind nicht mehr verpflichtet,
solche Personen polizeilich an- und abzumetden, dir nicht bn
ihnen wohnen , d . h . nicht in den Haushaltsverband ausge¬
nommen sind . Die Pflicht zur polizeilichen An- und Ab¬
meldung besteht seitens der Arbeitgeber also nur dann, wem
die anziehenden oder wegziehrnden Personen bei ihnen «
Arbeit stehen und zugleich bei ihnen wohnen . Wohl rdn
muffen sie nach wie vor alte Arbeiter , Angestellten mb
Dienstboten binnen 3 Tagen zur Krankenkasse anmelden, s
unten . Die Anmeldungen und ebenso die Abmeldungenhebe»
in allen Fällen aus besonderen Wohnungs -An- bezw . std-

metdeformularen , welche unentgeltlich auf dem Meldeamt
(Rathaus) erhältlich sind , unabhängig von der Meldung zur
Krankenkasse bei der Polizeibehörde zu erfolgen :

Die seither susgegebenen Formulare , bei denen polizei¬
liche An- bezw . Abmeldung mit der An- bezw . Abmeldung
zur Krankenkasse verbunden waren , können in Zukunft nicht
mehr benützt werden.

Die Meldungen zur Allgemeinen OrtskrankenkaffeNene«'

bürg (Bezirkskrankenkaffe), der künftig sowohl die gewerb¬
lichen Arbeiter als auch die Dienstboten angehören müsse «,
haben unmittelbar bei der Geschäftsstelle dieser Kaffe , binnen
3 Tagen nach Beginn und Beendigung der Beschäftigung
zu erfolgen und werden nicht mehr durch die Polizeibehörde
übermittelt . Ebensowenig können polizeiliche Meldungen
zur Uebermittlung an die Ortspolizeibehörde bei der Geschäft«'

stelle der Allgem . Ortskrankenkaffe hier abgegeben werden.

Formulare zu Meldungen für die Krankenkasse sind un¬
mittelbar von der hiesigen Geschäftsstelle (BergbahnkaP
zu beziehen.

Die nach oben 8 4 von den Wirten und anderen P«

sonen , die gewerbsmäßig Gäste beherbergen (also am«

Zimmervermietern ) zu führenden fortlaufenden Verzeichnis
über die bei ihnen übernachtenden Personen , sind der M -

zeibehörde (Meldeamt) jährlich 2mst und zwar in der Zei
vom I .—5 . April und 1 .—5 . Mtober zur Einsicht vor-

zulegkn.
Die Ortspolizeilichen Vorschriften über die Anmeldung

und Abmeldung der Kurgäste und durchreisenden Frenio
vom 28 . Januar 1910 werden in unveränderter Form n

erlaffen werden.
Zuwiderhandlungen gegen vorstehende Bestich^

«uge« werde« gemäß Art. 15 Ziff . 2 des Polizei, » l

gesetzes bestraft werden

Den 22. Januar 1914.
Gtadtschultheißeuamtr BStzner.
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